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Es gibt auch im Leben eines Bergführers Tage, an denen er sich vorkommt wie ein König, 
und dann: Innert Sekunden hält nur mehr der Herrgott die schützende Hand über ihn… 

Bergführer Köbi Julen auf einer Pulverscheefahrt in die Todeszone
Ein solches Erlebnis hatte 1986 der heute 59-jährige Zermatter Bergführer und Ski-

lehrer Jakob Julen, Film- und Buchautor «Focus Matterhorn». Seit Jahren führte er als dip-
lomierter Schneesportlehrer seine Privatgäste mit grosser Sachkenntnis durch die Skiarena 
Zermatt. Da er als Einheimischer über reiche Erfahrung verfügte, konnte er seine Gäste mit 
einer Abfahrt durch jungfräuliche Neuschneehänge überraschen.

Auf einer Frühlings-Skitour fuhr er mit einem Ehepaar in knöcheltiefem Pulverschnee 
von der Kelle in Richtung Grünsee/Eya. Während es unter ihren Brettern staubte, hörte man 
selbst in über 300 Metern Entfernung das Kantenrattern der Pistenfahrer. Kein Vergleich 
zum Tiefschneevergnügen durch die Wälder auf der Gegenseite. «Man muss ja wissen, wo 
man Ski fährt», war ein berechtigter Gedanke Julens, der seiner langjährigen Kundschaft 
ein besonderes Vergnügen bieten wollte und sich dabei wie der Platzhirsch fühlte.

Aus welcher Überlegung auch immer, liess Köbi Julen seinem Gästepaar im unberührten 
Waldgelände den Vortritt. War es die Vorsehung oder einfach ein göttlicher Wink. «Plötzlich, 
ohne Vorwarnung und aus heiterem Himmel hörte ich einen ‹Chlapf›. Auf einer Breite von 
zwei- bis dreihundert Metern löste sich eine riesige Lawine», so Julen. «Meine Gäste retteten 
sich unter einen Baum; ich dagegen wurde von den Schneemassen erfasst und statt eines 
Pulverschnee-Erlebnisses absolvierte ich auf dem Lawinenzug eine Fahrt in die Todeszone», 
erinnert sich Julen an den Vorfall, als wärs erst gestern gewesen. Mit einem abgerissenen Ski 
kam Julen wie durch ein Wunder auf einer Kante zum Stehen, während die Schneemassen in 
Richtung Eya/Findelbach zu Tale stürzten.

Erste Reaktion: Die Gäste in Sicherheit. Grosse Erleichterung. Danach versuchte Julen 
die brenzlige Situation nüchtern zu analysieren. Als patentierter Skilehrer und Bergführer bei 
solchen Bedingungen einen so «geladenen» Hang zu befahren, war ein geballtes Risiko. Zwei-
te Reaktion: Also erst mal leer schlucken, dann die verräterische Skilehrerjacke umdrehen, den 
zweiten Ski suchen und sich um das Wohl des schockierten Ehepaares kümmern.

Für Köbi Julen waren diese paar Sekunden in vieler Hinsicht eine göttliche Bewahrung, 
obwohl er Gott ein bisschen herausgefordert hatte. Mit der aufmerksamen Rettungsinstanz 
der Bahn hat er aber nicht gerechnet. Dieser war der Lawinenabbruch nicht entgangen und 
als im Findelbach ein Ski gefunden wurde, war die Verunsicherung, ob jemand verschüttet 
worden sei, gross. Über Funk hörte Julen mit, dass sich Bahndirektor Josi Burgener und 
Rettungschef Bruno Jelk über die Auslösung einer Suchaktion unterhielten. Nicht gerade 
mit stolzer Brust, aber aus tiefer Berufsethik schaltete sich Julen namenlos kurz ins Netz 
ein und gab etwas kleinlaut zu, dass seine Gäste in Sicherheit seien und der gefundene Ski 
ihm gehöre. Bruno Jelk hat dann über das Privatnetz mit Köbi die Aktion gestoppt, ohne die 
Funkab- und -mithörer. Bergführer unter sich…

Köbi Julen – Eine schützende Hand

Köbi Julen (*1955)

Köbi Julen – Schrecksekunden und göttliche 
Bewahrung im Tiefschnee.


